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Die Komödie «Vier Fenster 
zum Garten» im Sommer­
theater gibt Einblick in die  
Innenarchitektur der Liebe.

Winterthur – Den Baum haben 
die zwei einst gemeinsam gepflanzt, es 
war am Anfang ihrer grossen Liebe. 
Nun steht der Garten in der höchsten 
Blüte. Aber die Beziehung von Char­
lotte und Maurice ist an ein Ende ge­
kommen. Aus ist der Traum, Schluss, 
Scheidung. Aber noch einmal kom­
men die beiden in die Wohnung. Sie 
sprechen über die Zeit, in der noch al­
les eine Möglichkeit war – und sehen, 
wie alles so gekommen ist, dass ihnen 
heute kein Ausweg mehr bleibt.

Kuss und Ohrfeige, sie sind in die­
sem ersten Bild der Komödie «Vier 
Fenster zum Garten», die im Sommer­
theater Winterthur am Freitag eine 
schöne Premiere gehabt hat, ganz nahe 
beieinander. Das Ende jeder Szene 
fügt sich immer zu einem neuen An­
fang. In der Wohnung, die die Bühne 
für Liebeswerbung, Liebeskoexistenz 
und Liebesentzug ist, wird permanent 

das Dasein zu zweit geprobt. Was die 
Autoren Pierre Barillet und Jean-Pier­
re Grédy so quasi als Plan für ein Zim­
mer für Ansichten entworfen haben, 
bringt Regisseur Hartmut Ostrowsky 
zum Lebensbild, er führt, so kunstvoll 
angelegt die Anlage auch ist, das Stück 
immer zurück zu den Menschen.

Verena Leimbacher ist diese Char­
lotte, diese so lebenserfahrene, so thea­
tererfahrene Frau. Sie spielt mit allen 
Möglichkeiten, immer wieder eine an­
dere zu sein: manchmal realistisch und 
doch voller Träume, dann mit Sehn­
sucht, aber mit dem Wissen, dass auf 
einen Frühling immer auch der Herbst 
kommt. Männer haben im Gegensatz 
dazu von Jahreszeiten manchmal eine 
sonderbare Vorstellung. Bei ihnen 
macht es so wusch, Kopf verdreht, und 
dann sagen sie: zweiter Frühling! – was 
auch die Rolle von Philippe Roussel 
ist. 

Blumen fürs Leben
Mit ihm kann Verena Leimbacher 
wunderbar herumspielen, dies in allen 
Rollen, die ihr die Komödie gibt. Als 
Charlotte ist sie seine Ex-Frau, hoch­

bürgerlich gestimmt (wie die Dame 
nur telefonieren kann!). Als Betty 
trieb sie sich mal bei Saint-Tropez auf 

der Mole herum und hatte in Sachen 
Männer Grillen im Kopf. Als Irene 
dann entdeckt sie die Leichtigkeit des 
Seins, neu gepinselt steht dann die 
Wohnung für neue Abenteuer bereit. 
Zuletzt kommt Georgette, es ist Vere­
na Leimbachers letzte Rolle in diesem 
Reigen der Leidenschaften, auch hier 
zeigt sich die Sehnsucht, mit einem 
Kuss alles zu vergessen. Philippe Rous­
sel muss sich ganz warm anziehen.

Die Liebe ist nie nur eine Zweier­
beziehung. Deshalb spielen in dieser 
Komödie auch noch Michèle Rohr­
bach, Till Florian Rohrbach und Ru­
dolf Schlager schön mit, unter ande­
rem als Dienstmädchen, Möbelpacker 
oder Fernsehmechaniker. Auch Ne­
benrollen können eine schöne Neben­
sache sein.

«Vier Fenster zum Garten», das ist 
Rückblick und Ausschau. 40 Jahre nun 
steht Verena Leimbacher auf der Büh­
ne des Sommertheaters. Der Baum, 
der in der Komödie so schön in Blüte 
steht, ist Kulisse. Aber die prächtigsten 
aller Blumen, die ihr Theaterdirektor 
Hans Heinrich Rüegg überreichte, sie 
sind für das Leben. ��l� STEFAN BUSZ

Im Liebesreigen ein Kuss des Vergessens

WINTERTHUR – Es goss wie aus Kü­
beln. Und obwohl bis zum Sonnen­
untergang (wenn die Sonne denn ge­
schienen hätte) noch über drei Stun­
den fehlten, schalteten sich die «Red 
Lines» von Christopher T. Hunziker 
via Dämmerungsschalter bereits kurz 
nach sechs Uhr ein: Unverändert zau­
berhaft leuchteten sie im grün und 
grau verhangenen Abend aus dem 
inzwischen hohen Mais etwas ausser­
halb des Gartengeländes im Weiertal. 
Bis zum Beginn der Diskussion in der 
Skulpturenhalle blieb noch Zeit, im 
Gästebuch zu blättern: «Wir sind be­
eindruckt» – «Fantastisch» – «Grossar­
tig» – «Beglückend!» lautet der Tenor 
der Besucherstimmen. 2500 Personen 
sind den Lockrufen der Skulpturen­
vielfalt im Weiertal bereits gefolgt.

Es goss den ganzen Abend, und den­
noch füllte sich die Skulpturenhalle bis 
auf den letzten Platz: Rund fünfzig 
Kunstinteressierte waren gekommen 
(und nicht etwa nur solche aus der nä­
heren Umgebung), um dabei zu sein, 
wenn die Expertenrunde unter der 
Moderation von «Landbote»-Chefre­
daktorin Colette Gradwohl diskutier­
te über «Kunst im öffentlichen Raum 
– eine schöne Bescherung?».

Ein pointierter Titel, eine gut zusam­
mengesetzte Diskussionsrunde (zwei 
Männer, zwei Frauen, die praktische 

und die theoretische Seite waren ver­
treten) – und ein Thema, das mindes­
tens für ein ganztägiges Symposium ge­
reicht hätte. Hier hatte man fünf viertel 
Stunden zur Verfügung, und diese wa­
ren so erfüllt, dass eine Zusammenfas­
sung der engagiert und mitunter pro­
vokativ zugespitzten Diskussion an 
Willkür grenzt. Etwas wurde deutlich: 
Ohne Liebe geht es nicht, nicht ohne 
Beziehungen, nicht ohne Verhältnisse.

Das zeigte sich schon klar nach der 
ersten Frage, welche die Moderato­
rin in die Runde warf: «Welches ist Ihr 
Kunstwerk?» Da nannte Peter Killer 
(Kurator) die rosa Brunnenskulptur 
von Christoph Haerle am General-Gui­
san-Quai in Zürich und Bob Gramsmas 
Baumhütte für die ZHAW in Win­
terthur: von grosser Prägnanz und Po­
esie die eine, wie ein Realität gewor­
dener Bubentraum die andere. Kathrin 
Frauenfelder (Konservatorin Kunst­
sammlung des Kantons Zürich) hat ein 
besonderes Verhältnis zu Pipilotti Rists 
roter Stadtlounge in St. Gallen, und Ni­
cole Kurmann (Leiterin Kultur Stadt 
Winterthur) sagte es pragmatisch: Ihre 
Lieblingsobjekte sind immer die, mit 
denen sie sich gerade befasst, aktuell 
die kürzlich von der Stadt erworbene 
Lichtskulptur von Jeppe Hein im Park 
der Villa Bühler. Vincenzo Baviera, 
mit seinem Mehrfachpendel selbst am 

Skulpturensymposium beteiligt, liebt 
seit Jahren den Brunnen in der Zürcher 
Froschaugasse, dessen Wasserstrahl so 
genau ins Becken zielt, dass er nicht 
plätschert, und den alten Pavillon beim 
Zürcher Freudenberg mit seinem Mehr­
fachecho, das sich stoppen lässt. Zu die­
sen projektierten oder gewachsenen 
Objekten im öffentlichen Raum haben 
alle eine Beziehung aufgebaut, und das 
eben ist es, was ein Kunstwerk zu leis­
ten hat: dass es den Raum – der uns, so 
Baviera, durch Zersiedelung, Verkehr, 
falsche Kunstwerke immer mehr entzo­
gen wird – lebenswert macht.

Den Raumbegriff erweitern
Viele Menschen solle man einla­
den, damit etwas Schönes entstehe, 
und natürlich jene mit einbeziehen, 
die mit den Werken leben «müssen», 
aber keine Wettbewerbe ausschreiben 
(Baviera). Gerade das sei doch in vie­
len Städten und Gemeinden Realität 
(Gradwohl). Und sind Leitfäden, wie 
die Stadt Zürich einen für Kunst im 
öffentlichen Raum besitzt, nützlich? 
Strategien würden da entwickelt und 
der modernen Kunst mehr Gewicht 
zugemessen (Frauenfelder). Zudem 
gäben Strukturen Schutz (Kurmann). 
Und Killer, salomonisch: ob mit oder 
ohne Wettbewerb, mit öffentlichem 
oder privatem Auftraggeber: Es kom­
me so gut heraus wie die Person, die 
hinter dem Auftrag steht. Angst vor zu 
viel Reglementierung sei kaum ange­
bracht, das Reglement lasse sich im­
mer zurechtbiegen (Killer). Akzep­

tanz vor Ort sei, sind sich alle einig, 
von Anfang an wichtig. Sonst komme 
am Ende doch nur etwas Verwässertes 
oder langweilig Austariertes dabei 
heraus. Doch auch die Kunst einem 
Masterplan wie dem für den neuen 
Stadtteil Europaallee in Zürich zu un­
terwerfen, findet die Diskussionsrunde 
«beängstigend».

Im Idealfall gebe Kunst einem Ort 
Identität, hatte Kurmann bemerkt. 
Darum sei gerade die übermöblier­
te Bahnhofhalle Zürich so speziell 
schlecht, mit Engel, philosophischem 
Ei und Nova, die im Gerenne und Ge­
haste untergingen, so Baviera. Und 
Kunstvermittlung müsse vor allem an 
der Basis stattfinden. Nur indem mög­
lichst viele öffentliche Räume (der Be­
griff müsse erweitert werden, es gäbe 
unzählige) bespielt werden, könne sich 
die Liebe zur Kunst entwickeln. Kunst 
braucht Zeit, auch von Seiten der Be­
trachter, Intellekt allein tut es nicht: 
Man muss lieben können (Killer). 
Aber auch das stand schliesslich für 
alle fest: Kunst im öffentlichen Raum 
muss sich selbst vermitteln, das Kunst­
werk selbst muss etwas leisten.

Was Kunstwerke zu leisten vermö­
gen, erfuhr ein Grüppchen Unent­
wegter anschliessend bei einem Rund­
gang durch den Skulpturengarten mit 
Peter Killer. Nasse Füsse und feuchte 
Kleider gehörten an diesem Abend 
dazu.� � l�ANGELIKA MAASS

Ausstellung noch bis 29. August.

www.skulpturen-winterthur.ch

Kunst – ohne Liebe geht es nicht
Das zweite Freitagsforum im Rahmen des Skulpturensympo­
siums Winterthur stand im Zeichen der Kunst im öffentlichen 
Raum: Die angeregte Diskussion führte in viele Richtungen.

Diese Frau! Verena Leimbacher. �Bild: pd

Kunst – Zeit – Raum: Über Andreas Fritschis «Paradies» (l.) sind die Äpfel gross geworden, bei Ursula Hürlimanns Porzellantellern von «Tapis 2» sind Gras und Blätter gewachsen (r.). 
Und am Freitagsforum diskutierten rund um den Tisch Kathrin Frauenfelder, Peter Killer, Colette Gradwohl, Vincenzo Baviera und Nicole Kurmann (v. l.). �Bilder: Marc Dahinden
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1 (2) king of pop 
�Michael Jackson

2 (3) the essential 
�Michael Jackson

3 (1) thriller 25 
�Michael Jackson

4 (5) strike! 
�The Baseballs

5 (9) the e. n. d. 
�The Black Eyed Peas

6 (6) ali e radici 
�Eros Ramazzotti

7 (4) wait for me 
�Moby

8 (7) the collection 
�Michael Jackson

9 (19) number ones 
�Michael Jackson

10 (65) history – past, 
present and 
future – book i 
�Michael Jackson
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Partys & Clubs
Winterthur
Dancehall Reggae �Neuer Sound aus  

Jamaika, mit DJ Lukie. �Ashanti-Lounge, 
Schulgasse 3. 21.30 Uhr

Feuerthalen
Relaxing Gutelaunemüüsig � 

Mit DJ Feelgood. �Dolder2. 17.00 Uhr

Bühne
Winterthur
Vier Fenster zum Garten �Der Salon einer 

Pariser Nobelwohnung, deren Besitzer 
wechseln soll, bildet den Rahmen für die 
Komödie von Pierre Barillet und  
Jean-Pierre Grédy. Regie: Hartmut  
Ostrowsky. �Sommertheater. 20.00 Uhr

Diverses
Winterthur
Cityskate �Für geübte Skater. Route 1, 

über die Grüze und Hegi via Kistenpass 
nach Wiesendangen und Stadel, Pause 
in Oberwinterthur; Rückweg in die 
Stadt über die Rychenbergstrasse.  
Nähere Infos unter cityskate.ch. 
�Steinberggasse, Altstadt. 20.15 Uhr  
(19.45 Uhr); nur bei trockenem Wetter

veranstaltungen 
auf www.landbote.ch

AGENDA

Auflösung Sudoku vom 17.7. 
Nr. 381	 Nr. 382

Neue Sudokus finden Sie  
am Freitag an dieser Stelle. (red)

3 8 2 9 5 7 6 4 1
1 6 7 8 3 4 9 2 5
4 5 9 1 6 2 7 8 3
8 9 3 2 4 6 1 5 7
2 7 5 3 1 9 4 6 8
6 4 1 7 8 5 2 3 9
5 1 6 4 9 8 3 7 2
9 2 4 5 7 3 8 1 6
7 3 8 6 2 1 5 9 4

6 4 8 1 2 5 9 3 7
7 1 5 9 8 3 6 4 2
3 2 9 6 7 4 5 1 8
1 7 3 8 6 9 2 5 4
8 9 6 4 5 2 3 7 1
4 5 2 3 1 7 8 6 9
9 6 7 5 4 8 1 2 3
2 8 1 7 3 6 4 9 5
5 3 4 2 9 1 7 8 6

Auflösung Sudoku
No 381 No 382

3 8 2 9 5 7 6 4 1
1 6 7 8 3 4 9 2 5
4 5 9 1 6 2 7 8 3
8 9 3 2 4 6 1 5 7
2 7 5 3 1 9 4 6 8
6 4 1 7 8 5 2 3 9
5 1 6 4 9 8 3 7 2
9 2 4 5 7 3 8 1 6
7 3 8 6 2 1 5 9 4

6 4 8 1 2 5 9 3 7
7 1 5 9 8 3 6 4 2
3 2 9 6 7 4 5 1 8
1 7 3 8 6 9 2 5 4
8 9 6 4 5 2 3 7 1
4 5 2 3 1 7 8 6 9
9 6 7 5 4 8 1 2 3
2 8 1 7 3 6 4 9 5
5 3 4 2 9 1 7 8 6

Auflösung Sudoku
No 381 No 382

Julihimmel über Winterthur: Sternen-
kundliche Ausflüge im Juli lohnen sich: 
Jupiter setzt sich so richtig ins Szene 
und Brutstätten neuer Sterne sind beson-
ders gut zu beobachten. Am Mittwoch 
ist ein Besuch in der Sternwarte möglich, 
offen von 20.30 bis ca. 22.30 Uhr.
�Bild: Markus Griesser/pd


